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Abstract [English] 
Cross-border commuters have become an indispensible  
resource in Luxembourg. In everyday discourses they are dis-
cussed under different prefixes, which indicate that there are 
certain representations with regard to cross-border workers. 
Based on empirical research, this paper addresses the various 
underlying discourse practices of Luxembourgish residents. 
The ascription of status to cross-border workers is analysed 
using a familiar (+/-) / stranger heuristic. It has become evi-
dent that within the Luxembourgish society there are ambiva-
lent representations of cross-border commuters that point at 
circumstances of alterity and the construction of identity un-
der late modern conditions.  
Keywords: Cross-border workers, Greater Region, Saar-Lor-
Lux, Luxembourg, transborder region, transnationality, alterity 
 
Abstract [Deutsch] 
Grenzgänger sind in Luxemburg zu einer unverzichtbaren Ar-
beitskraftressource geworden. Im Alltagsdiskurs werden sie 
oft unter verschiedenen Vorzeichen thematisiert, woraus sich 
bestimmte Repräsentationen hinsichtlich der Grenzgänger 
ableiten lassen. In diesem Beitrag werden auf Grundlage  
empirischer Ergebnisse solche Diskurspraktiken der Luxem-
burger Wohnbevölkerung im Hinblick auf Grenzgänger  
herausgearbeitet. Hieran anknüpfend sowie aufbauend auf 
der Heuristik Vertrauter (+/-) / Fremder wird der den Grenz-
gängern zugeschriebene Status bestimmt. Deutlich wird da-
bei, dass innerhalb der Luxemburger Gesellschaft ambivalente 
Repräsentationen des Grenzgängerwesens vorherrschen, die 
auf Alteritätsverhältnisse und Identitätskonstruktionen unter 
spätmodernen Bedingungen verweisen. 
Stichworte: Grenzgänger, Großregion, Saar-Lor-Lux, Luxem-
burg, Grenzregion, Transnationalität, Alterität 
1. Einleitung 
Luxemburg zählt heute die meisten Grenzgänger in der Euro-
päischen Union. Als solche werden Arbeitnehmer und Selbst-
ständige bezeichnet, die in einem europäischen Mitgliedstaat 
arbeiten und in einem anderen wohnen, in den sie in der Re-
gel täglich – mindestens aber einmal wöchentlich – zurück-
kehren (vgl. EWG 1408/71). Das Grenzgängeraufkommen hat 
sich im Großherzogtum enorm entwickelt: Während die 
grenzüberschreitenden Pendler im Jahr 1980 hier noch 9% 
der Arbeitskräfte stellten, beläuft sich ihr Anteil heute (2009) 
auf 44%. Die Hälfte von ihnen kommt aus Frankreich, insbe-
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sondere aus Lothringen, und jeweils ein Viertel aus dem 
grenznahen Belgien und Deutschland. Die Gründe für die seit 
den 1970er Jahren anhaltend wachsenden Grenzgänger-
zahlen sind neben weichen Faktoren, wie etwa Jobadäquanz 
oder Arbeitsbedingungen, vor allem im regionalen Einkom-
mensgefälle sowie im quantitativen und qualitativen Arbeits-
platzangebot zu sehen. Dieses hilft die zum Teil angespann-
ten Arbeitsmarktlagen in den Wohnregionen der Grenz-
gänger abzufedern. Vor diesem Hintergrund kristallisieren 
sich zwei zentrale Merkmale des luxemburgischen Arbeits-
markts heraus: Zum einen besteht ein ausgeprägt asymmetri-
sches Verhältnis zwischen den nach Luxemburg einpendeln-
den und den aus dem Großherzogtum auspendelnden 
Grenzgängerströmen, das sich in 147.000 Arbeitskräften aus 
den Nachbarregionen gegenüber lediglich ca. 900 Auspend-
lern widerspiegelt. Zum anderen verzeichnet Luxemburg auf-
grund der Grenzgängerbeschäftigung – sowohl in qualitativer 
als auch in quantitativer Hinsicht – einen enormen Arbeits-
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Abb. 1: Struktur der Erwerbstätigen in Luxemburg 1980-2009,  
Quelle: IGSS, Statec 
Angesichts dieser Situation und der damit verbundenen Prä-
senz der Grenzgänger in der Luxemburger Gesellschaft wird 
im Folgenden hinterfragt, welcher Status ihnen im Großher-
zogtum zukommt. Die Statusbestimmung orientiert sich nicht 
an juristischen Definitionen, sondern an den Zuschreibungen 
bzw. Repräsentationen der Luxemburger Wohnbevölkerung 
im Hinblick auf Grenzgänger. Die Rede von der Luxemburger 
Wohnbevölkerung ist von Bedeutung, da sie zu 42% außer-
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gewöhnlich viele ansässige Ausländer – wie etwa Portugiesen 
oder Italiener – zählt, die in die Betrachtungen einbezogen 
werden. Das Interesse am Status der Grenzgänger beruht auf 
einem verbreiteten Alltagsdiskurs, der eine gewisse Arbeits-
platzkonkurrenz in den Blick zu führen versucht, jedoch – so 
die These – weitgehend kulturell motiviert ist und auf Ab-
grenzungsversuche gegenüber den Grenzgängern und damit 
auf Identitätsfragen verweist. Im Folgenden wird zunächst der 
theoretische Hintergrund zur Bestimmung des Status der 
Grenzgänger dargelegt, gefolgt von den ermittelten Reprä-
sentationen der grenzüberschreitenden Pendler auf Ebene der 
Gesamtbevölkerung sowie in einzelnen sozio-kulturellen  
Milieus der Luxemburger Gesellschaft. Auf dieser Grundlage 
wird schließlich der Status der Grenzgänger in Luxemburg 
herausgearbeitet und in einen Begründungszusammenhang 
gestellt. 
2. Theoretische Annäherung an den Status der Grenz-
gänger 
Zur theoretischen Annäherung an den Status der Grenz-
gänger wird an die Überlegungen des Soziologen Armin 
Nassehi angeknüpft (vgl. Nassehi 1995), der aufbauend auf 
der klassischen Soziologie des Fremden (vgl. z.B. Reuter 2002) 
zunächst die Dichotomie Vertrauter / Fremder einführt. Dieses 
Denkmodell basiert auf der Vorstellung von Gesellschaften als 
normativ integrierte Kollektive, in deren Kontext die (Nicht-) 
Übernahme der ‚geltenden Normen’ über den Status des  
Eigenen als vertraut bzw. des Anderen als fremd entscheidet. 
Angesichts sich ausweitender transnationaler Lebenswelten 
tritt der so bestimmte Fremde jedoch zunehmend in die (ver-
traute) Lebenswelt der Subjekte, wodurch die auf normativen 
Kriterien beruhende Ordnung Vertrauter / Fremder in ‚Unord-
nung’ gerät. An dieser Stelle hebt Nassehi den Konstruktions-
charakter dieser Kategorien hervor und damit jene Wahr-
nehmungsprozesse, die das ‚Fremde’ zum Fremden bzw. das 
‚Vertraute’ zum Vertrauten machen. Hierfür führt er die er-
weiterte Denkfigur Vertrauter (+/-) / Fremder ein, die den Ver-
trauten zweifach besetzt: positiv und negativ. Somit werden 
die ehemals normativ verfassten Ordnungskategorien ausdif-
ferenziert und zugänglich für Formen der Inklusion (+) und 
Exklusion (-). Angesprochen werden damit einschließend-
positive und ausschließend-negative Aneignungen von sozia-
len Phänomenen – wie etwa des Grenzgängerwesens –, die 
sich in den Repräsentationen derselben widerspiegeln. Dieser 
theoretische Zugriff integriert gesellschaftliche Binnendiffe-
renzierung fernab normativer Vorstellungen und fängt über 
die Kategorie des Fremden solche Phänomene auf, die sich 
der positiven oder negativen Aneignung durch die Subjekte 
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entziehen und damit – als Kehrseite zum Vertrauten – fremd 
bleiben. Im Hinblick auf den zu untersuchenden Status des 
Grenzgängers bedeutet dies, dass er als Vertrauter zu be-
stimmen wäre, wenn seine Wahrnehmung durch die Wohn-
bevölkerung positiv oder negativ ausfällt (Vertrauter+ oder 
Vertrauter-). Als Fremder wäre er zu bestimmen, wenn sich 
die Wahrnehmung ambivalent ausprägt, d.h. wenn sich die 
Wohnbevölkerung positiv und negativ gegenüber dem 
Grenzgängerwesen positioniert (Vertrauter+ und Vertrau- 
ter-).1 Somit stellt die erweiterte Denkfigur Vertrauter (+/-) / 
Fremder ein an sozialen Konstruktionen orientiertes heuristi-
sches Instrument bereit, das nicht nur Entweder-Oder-
Zuordnungen gerecht wird, sondern ebenso ein theoretisches 
Einfallstor für Ambivalenzen im Sinne von Sowohl-Als-Auch-
Zuordnungen bildet. 
In Anknüpfung an diese Überlegungen wurden im Zuge des 
interdisziplinären Forschungsprojekts „IDENT – Sozio- 
kulturelle Identitäten und Identitätspolitiken in Luxemburg“ 
(2007-2010) an der Universität Luxemburg eine quantitative 
Repräsentativbefragung der Luxemburger Wohnbevölkerung 
und 27 qualitative Interviews mit Ansässigen durchgeführt. 
Mit dem Ziel der empirischen Rückbindung der oben vorge-
stellten Kategorien des Vertrauten bzw. Fremden wurden da-
bei verschiedene Repräsentationen hinsichtlich der Grenz-
gänger erhoben. Diese werden im Folgenden überblicksartig 
wiedergegeben, um hierauf aufbauend den zugeschriebenen 
Status der Grenzgänger zu ermitteln. 
3. Repräsentationen der Luxemburger Wohnbevölke-
rung 
Die folgenden quantitativen und qualitativen Untersuchungs-
ergebnisse repräsentieren die Wahrnehmungen der Luxem-
burger Wohnbevölkerung im Hinblick auf Grenzgänger, wo-
bei positive und negative Aspekte der Grenzgängerbeschäfti-
gung auf sozio-kulturellem und sozio-ökonomischem Gebiet 
berücksichtigt werden. 
Wirtschaftliche Notwendigkeit der Grenzgängerbeschäfti-
gung: Die Mehrheit (87%) der Luxemburger Wohnbevölke-
rung betrachtet die Grenzgänger als unverzichtbar für die 
Luxemburgische Wirtschaft. Dabei werden verschiedene Ar-
gumente hervorgebracht: So wird auf die unzureichende Zahl 
der Luxemburger verwiesen, um die Arbeitskräftenachfrage 
im Großherzogtum zu befriedigen; des Weiteren werden die 
von den Unternehmen nachgefragten Qualifikationen in den 
Blick gerückt, welche die Pendler weitgehend mitbringen. 
Ferner wird auf den Wohlstand und auf das Wirtschafts-
wachstum im Großherzogtum aufmerksam gemacht, das oh-
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ne die Grenzgängerbeschäftigung nicht möglich (gewesen) 
wäre. Ergänzend werden Grenzgänger positiv als Konsumen-
ten, Steuerzahler und Sanierer der Sozialkassen thematisiert, 
da sie ihre Steuern und Sozialbeiträge in Luxemburg entrich-
ten. Somit profitieren z.B. das Gesundheitswesen oder die 
Rentenkassen von der Grenzgängerbeschäftigung, gleichwohl 
eine Erhöhung der Rentenbeiträge auch im Großherzogtum 
bereits öffentlich diskutiert wurde. Denn in absehbarer Zeit 
wird der Anteil der Grenzgänger wachsen, die große Teile 
bzw. das gesamte Berufsleben in Luxemburg gearbeitet ha-
ben und dann nicht nur ihre Rentenzahlungen aus Luxem-
burg beziehen, sondern ebenso ein Anrecht auf die Leistun-
gen der luxemburgischen Gesundheitskasse haben. 
Arbeitsplatzkonkurrenz durch das Grenzgängerwesen: Ein 
Drittel (34%) der Befragten ist der Überzeugung, dass Grenz-
gänger den Luxemburgern die Arbeitsplätze wegnähmen. 
Dabei kommen verschiedene Argumentationslinien zum Tra-
gen: Einerseits, dass Grenzgänger für niedrigere Löhne arbei-
ten und die Luxemburger somit vom Arbeitsmarkt drängten. 
Andererseits werden die bessere Qualifikation und die Repu-
tation der Grenzgänger als motivierte Arbeitnehmer in den 
Blick geführt, weshalb Grenzgänger bessere Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt hätten. Diese Wahrnehmung hat sich ver-
mutlich im vergangenen Jahrzehnt herausgebildet, da in die-
ser Zeit die Arbeitslosigkeit im Großherzogtum – bei stetigem 
Anstieg der Grenzgängerzahlen – wuchs. Von 2001 bis 2004 
stieg die Arbeitslosenquote von 1,9% auf 5,0%, wovon be-
sonders niedrig qualifizierte Jugendliche und Frauen betroffen 
waren. Zwar erholte sich die Wirtschaft zwischen 2004 und 
2007, jedoch konnte die Arbeitslosigkeit lediglich auf 4,1% 
gesenkt werden (Statec 2009a:41). Die genannte Argumenta-
tion zugunsten der arbeitslosen Luxemburger blendet jedoch 
die Frage nach der Qualifikation und damit nach dem Pass-
verhältnis zwischen Arbeitskräfteangebot und -nachfrage aus. 
Denn angesichts der Wirtschaftsstruktur Luxemburgs, in der 
unternehmensbezogene Dienstleistungen eine herausragende 
Rolle spielen, werden von den Unternehmen mittlere und 
überwiegend höher qualifizierte Arbeitnehmer nachgefragt. 
Die ansässigen Arbeitskräfte verfügen jedoch oftmals nicht 
über die erforderlichen Qualifikationen, weshalb Unterneh-
men weitgehend auf Grenzgänger zurückgreifen. Damit 
bleibt die von einigen Befragten geäußerte Arbeitsplatzkon-
kurrenz im Hinblick auf das Grenzgängerwesen weniger ei-
nem Verdrängungswettbewerb geschuldet, denn vielmehr 
den Matchingprozessen des Arbeitsmarkts. 
Des Weiteren werden von den Befragten zwar explizit Vor-
schläge geäußert, wie etwa Luxemburger anstelle von Grenz-
gängern zu beschäftigen oder in Unternehmen „Luxembur-
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ger-Quoten“ einzuführen, der größte Teil der Interviewpart-
ner verneint jedoch eine Arbeitsplatzkonkurrenz. Vielmehr 
wird auf die Entwicklung verwiesen, dass sich Luxemburger 
zunehmend in den öffentlichen Sektor zurückziehen, wo sie 
aufgrund bestimmter Kompetenzen vor der Konkurrenz aus-
ländischer Arbeitskräfte ‚geschützt’ bleiben. So arbeiteten im 
Jahr 2008 42,3% der Erwerbstätigen mit luxemburgischer 
Staatsbürgerschaft im öffentlichen Dienst; dreizehn Jahre zu-
vor (1995) waren es nur 36,6%. Im privatwirtschaftlichen 
Sektor hingegen ist ihr Anteil zwischen 1995 und 2008 ledig-
lich um 3% gestiegen. Besonders große Verschiebungen der 
Erwerbstätigen mit luxemburgischer Staatsbürgerschaft in 
den öffentlichen Sektor sind zwischen 1995 und 2008 aus 
den Bereichen Landwirtschaft, Bauwirtschaft, soziale Dienste 
sowie Hotel- und Gaststättengewerbe zu beobachten, die 
nunmehr weitgehend den Grenzgängern und ansässigen 
Ausländern vorbehalten bleiben (vgl. Statec 2009b). Diese 
Arbeitskräfteverschiebung zeichnet eine gewisse ‚Rückzugs-
strategie’ der Luxemburger auf gut bezahlte und sichere Jobs 
in den öffentlichen Sektor nach. Zwar steht dieser Arbeits-
marktbereich in vielen Fällen grundsätzlich auch Grenz-
gängern ohne Luxemburger Staatsbürgerschaft offen, jedoch 
sind für den Zugang bestimmte Kompetenzen von entschei-
dendem Vorteil. Diese umfassen neben Kenntnissen in den 
drei gebräuchlichen Sprachen des Landes, sozio-kulturelles 
Wissen und lokale Netzwerke, über die Grenzgänger nur sel-
ten verfügen.  
Kulturelle Bereicherung durch das Grenzgängerwesen: Ca. 
die Hälfte (55%) der Luxemburger Wohnbevölkerung ist der 
Ansicht, dass die Grenzgänger eine Bereicherung für die  
Luxemburger Kultur seien. Dabei wird auf die Mehrsprachig-
keit im Großherzogtum verwiesen, auf den ohnehin hohen 
Ausländeranteil in der Wohnbevölkerung sowie auf das politi-
sche und alltagskulturelle Konzept der grenzüberschreitenden 
Region „Großregion SaarLorLux“2. Andererseits wird unter-
strichen, dass sich die Grenzgänger mehr an die ‚Luxemburgi-
sche Kultur’ anpassen und dem Land bzw. den Luxemburgern 
mehr Interesse und Respekt entgegenbringen sollten. Deut-
lich wird damit eine Ambivalenz, die sich aus der Betonung 
einer gewissen Pluralität der Luxemburger Gesellschaft und 
der Wahrnehmung ableitet, Grenzgänger seien lediglich ma-
teriell orientiert und ohne Interesse am Großherzogtum. 
Sprachbedrohung durch das Grenzgängerwesen: Über die 
Hälfte (57%) der Luxemburger Wohnbevölkerung ist der Auf-
fassung, dass die Grenzgänger eine Bedrohung für die  
luxemburgische Sprache darstellen. Angesprochen werden 
damit Situationen des Sprachkontakts im öffentlichen Raum, 
in denen Luxemburger oftmals nur eingeschränkt auf Luxem-
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burgisch kommunizieren können. Zwar wird eingeräumt, dass 
Luxemburger – wenn auch mit generationsbedingten Unter-
schieden – die Sprache(n) der Grenzgänger mehr oder weni-
ger beherrschen; der  Umstand, „im eigenen Land die Mut-
tersprache nicht sprechen zu können“, wird jedoch zum Teil 
sehr emotional erlebt. Bemerkenswerterweise fordern die Be-
fragten jedoch keine ausgeprägten Sprachkompetenzen ein, 
sondern es reiche aus, wenn sich Grenzgänger „Mühe ge-
ben“. Diese Relativierung der Sprachkompetenzen ist mit der 
kommunikativen Funktion der Luxemburgischen Sprache nur 
schwer vereinbar und verweist eher auf ihre Rolle als Identi-
tätsmarker (Lüdi 2008:190) bzw. auf die eingeforderte An-
passung an die ‚Luxemburgische Kultur’. 
Die Gesamtschau der Ergebnisse zeigt, dass die Luxemburger 
Wohnbevölkerung das Grenzgängerwesen hinsichtlich sozio-
ökonomischer und sozio-kultureller Aspekte positiv und nega-
tiv wahrnimmt, wobei verschiedene Argumentationslinien 
hervortreten. Im Folgenden werden die erhobenen Repräsen-
tationen auf Grundlage der quantitativen Daten zusammen-
geführt, womit Aussagen über positive bzw. negative Wahr-
nehmungen nach gesellschaftlichen Feldern möglich werden 
sowie der durch die Wohnbevölkerung zugeschriebene Status 
der Grenzgänger nach gesellschaftlichen Feldern aufgedeckt 
und der Status der Grenzgänger insgesamt bestimmt werden 
kann. 
Abb. 2: Status der Grenzgänger in Luxemburg (Luxemburger Wohnbevöl-
kerung), Quelle: IDENT (2009), Universität Luxemburg 
(1) Wahrnehmungen der Grenzgänger nach gesellschaftli-
chen Feldern: Zunächst ist zu hinterfragen, in welchem gesell-
schaftlichen Feld positive bzw. negative Wahrnehmungen des 
Grenzgängerwesens dominieren. Hinsichtlich der positiven 
Wahrnehmungen ist festzuhalten, dass diese vor allem im 
sozio-ökonomischen Feld zu beobachten sind, etwa wenn es 
um die Unverzichtbarkeit der Grenzgänger für das Wirt-
schaftswachstum (87% Zustimmung) gegenüber der kulturel-
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len Bereicherung durch die Pendler (55% Zustimmung) geht. 
Negative Aneignungen des Phänomens werden besonders im 
sozio-kulturellen Feld deutlich, wenn die Frage nach der Be-
drohung der luxemburgischen Sprache durch Grenzgänger 
(57% Zustimmung) im Vergleich zur Arbeitsplatzkonkurrenz 
(34% Zustimmung) gestellt wird. Somit kann bereits festge-
halten werden, dass der eher negativ-exkludierende Diskurs 
hinsichtlich der Grenzgänger weniger auf einer ‚materiellen 
Konkurrenz’ (Wirtschaft/Arbeitsmarkt) basiert, sondern viel-
mehr auf einem ‚immateriellen Konkurrenzmoment’ (Spra-
che/Kultur), das der oben genannten These folgend auf Iden-
titätsfragen verweist. 
(2) Status der Grenzgänger nach gesellschaftlichen Feldern: 
Hinsichtlich der oben eingeführten Denkfigur Vertrauter (+/-) 
/ Fremder ist festzuhalten, dass die Wahrnehmungen der  
Luxemburger Wohnbevölkerung eine von Nassehi nicht vor-
gesehene Zuschreibung widerspiegeln. So ist für die sozio-
ökonomische Dimension des Grenzgängerwesens – mit 87% 
Zustimmung zur wirtschaftlichen Unverzichtbarkeit der 
Grenzgänger bei lediglich 34% Zustimmung zur Arbeitsplatz-
konkurrenz – eine Aneignung des Phänomens als positiver 
Vertrauter festzustellen. In sozio-kultureller Hinsicht hingegen 
bleiben die Aneignungen der Wohnbevölkerung – mit 57% 
Zustimmung zur sprachlichen Bedrohung bei 55% Zustim-
mung zur kulturellen Bereicherung – ambivalent, was auf ei-
nen Status des Grenzgängers als Fremder hinweist. 
(3) Status der Grenzgänger insgesamt: Die aus den Repräsen-
tationen nach gesellschaftlichen Feldern abzuleitende Alteri-
tätsfigur kann als vertrauter Fremder bezeichnet werden. Sie 
gibt diffus erscheinende Zuschreibungen der Luxemburger 
Wohnbevölkerung hinsichtlich der Grenzgänger wieder, die 
auf die Sicherung von Wohlstand und Wachstum abstellen, 
die das Großherzogtum als eine plurale Gesellschaft nachzu-
zeichnen versuchen und ein Streben nach Abgrenzung wider-
spiegeln. 
Der herausgearbeitete Status der Grenzgänger basiert auf 
den dargelegten Repräsentationen der Luxemburger Wohn-
bevölkerung. Das bedeutet, dass bislang keine Binnendiffe-
renzierung nach sozialen Gruppen vorgenommen wurde. 
Hierfür wird im Folgenden auf die Gliederung der Luxembur-
ger Wohnbevölkerung nach sozio-kulturellen Milieus zurück-
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4. Repräsentationen in sozio-kulturellen Milieus 
Sozio-kulturelle Milieus spiegeln soziale Gruppen wider, in 
denen Subjekte mit ähnlichen Wertorientierungen, Lebenssti-
len und sozialen Lagen zusammengefasst werden. Die Ge-
samtheit der sozio-kulturellen Milieus einer Gesellschaft kon-
stituiert einen zweidimensionalen sozialen Raum. Hinsichtlich 
des sozialen Raums ‚Luxemburg’ ist vertikal entlang der Herr-
schaftsachse in obere, mittlere und untere Milieus zu unter-
scheiden, die sich horizontal entlang der ökonomischen Ka-
tegorien „avant-gardistisch“, „eigenverantwortlich“, „hierar-
chiegebunden“ und „autoritär“ ausdifferenzieren. Die ver-
schiedenen Milieus besitzen unterschiedliches gesellschaftli-
ches Gewicht und überschneiden sich teilweise, was auf die 
nicht immer eindeutig bestimmbare Position der Subjekte im 
sozialen Raum zurückzuführen ist. Die Mitte der Gesellschaft 
bzw. das größte Milieu in Luxemburg bildet das aufstiegsori-
entierte Milieu. Es umfasst alle Einkommensgruppen sowie 
einen hohen Anteil leitender Angestellte und Studierender. 
Die Angehörigen dieses Milieus vertrauen auf ihre eigene 
Leistungsfähigkeit, identifizieren sich stark mit ihrer Berufstä-
tigkeit und sind mit dem staatlichen Handeln weitgehend 
einverstanden. Für die ausführliche Erläuterung des aufstiegs-
orientierten Milieus sowie der weiteren Milieus muss an ande-
re Stelle verwiesen werden (Amann / Fehlen / Mein 2010). 
Hier stehen die Wahrnehmungen im Hinblick auf Grenz-
gänger in den einzelnen sozio-kulturellen Milieus im Zentrum, 
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Obere Milieus      
Alternatives Milieu 
(3%) 
45 68 28 88 / 
Zugeschriebener Status Vertraute+ Vertraute+ Vertraute+ 
Liberal-gehobenes  
Milieu (11%) 
46 62 16 89 / 




37 62 15 93 / 
Zugeschriebener Status Vertraute+ Vertraute+ Vertraute+ 
Mittlere Milieus      
Kleinbürgerliches  
Milieu (19%) 
64 48 38 87 / 
Zugeschriebener Status Vertraute- Vertraute+ Fremde 
Statusorientiertes 
Milieu (3%) 
53 48 26 93 / 
Zugeschriebener Status Vertraute- Vertraute+ Fremde 
Aufstiegsorientiertes 
Milieu (29%) 
59 58 30 91 / 
Zugeschriebener Status Fremde Vertraute+ Vertraute Fremde 
Traditionsorientiertes 
Milieu (5%) 
74 45 54 86 / 
Zugeschriebener Status Vertraute- Fremde Vertraute Fremde 
Hedonistisches Milieu 
(7%) 
59 50 49 82 / 
Zugeschriebener Status Fremde Vertraute- Vertraute Fremde 
Untere Milieus      
Unterprivilegiertes  
Milieu (13%) 
64 53 56 75 / 
Zugeschriebener Status Vertraute- Vertraute- Vertraute- 
Abb. 3: Status der Grenzgänger in Luxemburg (sozio-kulturelle Milieus), 
Quelle: IDENT (2009), Universität Luxemburg (eigene Darstellung), 
Anmerkung: Die in Klammern angegebenen Werte repräsentieren 
den Anteil der Milieus an der Luxemburger Gesellschaft. 
(1) Grenzgänger als positive Vertraute: Die Zuschreibung des 
Status des positiven Vertrauten basiert auf einer eindeutigen 
positiven Wahrnehmung von Grenzgängern. Diese herrscht 
weitgehend im konservativ-gehobenen, liberal-gehobenen 
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und alternativen Milieu vor, in denen die positiven Aspekte 
der Grenzgängerbeschäftigung in Luxemburg betont und die 
negativen Implikationen relativiert werden.  
(2) Grenzgänger als negative Vertraute: Wird den Grenz-
gängern der Status des negativen Vertrauten zugeschrieben – 
wie im unterprivilegierten Milieu –, so sind im sozio-kulturel-
len und sozio-ökonomischen Feld weitgehend negativ-
ablehnende Wahrnehmungen der Pendler auszumachen. Die-
se artikulieren sich in sozio-ökonomischer Hinsicht über die 
Betonung der Arbeitsmarktkonkurrenz und über die Relativie-
rung der wirtschaftlichen Notwendigkeit von Grenzgängern. 
(3) Grenzgänger als Fremde: Der Status des Grenzgängers als 
Fremder basiert auf einer ambivalenten Wahrnehmung des 
Phänomens. Das bedeutet, dass die Befragten positive und 
negative Zuschreibungen im Hinblick auf das Grenzgänger-
wesen vollziehen. Dies trifft besonders auf die Angehörigen 
des kleinbürgerlichen und statusorientierten Milieus zu, die 
sich in sozio-kultureller Hinsicht eher negativ und in sozio-
ökonomischer Hinsicht eher positiv gegenüber dem Grenz-
gängerwesen positionieren. So wird hier das kulturell berei-
chernde Moment relativiert und von einer Sprachbedrohung 
durch Grenzgänger ausgegangen, was sich besonders im 
kleinbürgerlichen Milieu akzentuiert. Die wirtschaftliche Not-
wendigkeit der Grenzgänger wird jedoch bestätigt und einer 
vermeintlichen Arbeitsmarktkonkurrenz wird – insbesondere 
im statusorientierten Milieu – nur zögerlich zugestimmt. 
(4) Grenzgänger als vertraute Fremde: Die Zuschreibung der 
Grenzgänger als vertraute Fremde gibt den Umstand wieder, 
dass sie nach den betrachteten gesellschaftlichen Feldern so-
wohl ambivalent als auch eindeutig wahrgenommen werden. 
Dieser Status lässt sich zunächst aus den Wahrnehmungen 
der Angehörigen des aufstiegsorientierten und hedonisti-
schen Milieus ableiten, die das Grenzgängerwesen in sozio-
kultureller Hinsicht positiv und negativ wahrnehmen. So ge-
hen sie hier von einer kulturellen Bereicherung und von einer 
sprachlichen Bedrohung durch Grenzgänger aus. Jedoch un-
terscheiden sich beide sozialen Gruppen auf dem sozio-
ökonomischen Gebiet. Während die Aufstiegsorientierten die 
Unverzichtbarkeit der Grenzgänger für die Wirtschaft beto-
nen, unterstreichen die Hedonisten die vermeintliche Arbeits-
platzkonkurrenz. Der Status des vertrauten Fremden lässt sich 
ebenfalls anhand der Wahrnehmungen der Angehörigen des 
traditionsorientierten Milieus ablesen. Jedoch ist hier durch 
die Betonung der Arbeitsmarktkonkurrenz bei gleichzeitiger 
wirtschaftlicher Notwendigkeit von Grenzgängern die zu beo-
bachtende Ambivalenz auf sozio-ökonomischem Gebiet und 
die eher negative Wahrnehmung auf sozio-kulturellem Gebiet 
auszumachen. 
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5. Ambivalenz und Pluralität der Repräsentationen 
Die Bestimmung des zugeschriebenen Status der Grenz-
gänger auf Basis der Wahrnehmungen der Luxemburger 
Wohnbevölkerung hat verschiedene Ergebnisse zu Tage ge-
fördert. So ist zunächst deutlich geworden, dass eine positive 
Wahrnehmung der Grenzgänger eher auf sozio-ökonomi-
schem Gebiet vorherrscht, negative Repräsentationen schei-
nen hinsichtlich sozio-kultureller Aspekte ausgeprägt zu sein. 
Weiterführend wurde der Status der Grenzgänger herausge-
arbeitet, der insgesamt eine ambivalente Repräsentation des 
Phänomens als vertrauter Fremder widerspiegelt. Die vertie-
fende Betrachtung nach sozio-kulturellen Milieus deckte wei-
tere Status der Grenzgänger in Luxemburg auf. So ist in den 
oberen Milieus, die weitgehend etabliert sind und über ein 
gewisses Bildungskapital verfügen, hinsichtlich sozio-ökono-
mischer und sozio-kultureller Aspekte der Grenzgänger-
beschäftigung eine Repräsentation der Pendler als positive 
Vertraute auszumachen. Hingegen zeichnet sich in den unte-
ren Milieus, die sich auf dem Arbeitsmarkt oftmals gegenüber 
Grenzgängern behaupten müssen und über weniger Kapita-
lien verfügen, eine Repräsentation der Grenzgänger als nega-
tive Vertraute ab. Auf den weitaus größten und mittleren Teil 
der Gesellschaft treffen ambivalente Repräsentationen des 
Grenzgängers zu, die in der Figur des Fremden bzw. des ver-
trauten Fremden ihre Entsprechungen finden und auf unter-
schiedlich gelagerten Ambivalenzen beruhen.  
Die in Luxemburg vorherrschenden ambivalenten Wahrneh-
mungen im Hinblick auf Grenzgänger lassen sich im Wesent-
lichen auf folgende Punkte zurückführen: Zum einen wird die 
Notwendigkeit der Pendler für das wirtschaftliche Wachstum 
und zum Erhalt des eigenen Wohlstandniveaus kaum infrage 
gestellt; vielmehr werden sie in dieser Hinsicht als willkom-
mene Arbeitskräfte angesehen. Zum anderen wird deutlich, 
dass die Grenzgänger weitgehend das in Luxemburg ange-
strebte Bild einer pluralen und offenen Gesellschaft stützen 
(sollen), jedoch scheinen sie durch ihr ‚Vordringen’ in nahezu 
alle Arbeitsmarktbereiche – und damit durch ihre starke  
öffentliche Präsenz – Identitäten infrage zu stellen. Dies wird 
besonders bei der subjektiv empfundene Bedrohung der  
luxemburgischen Sprache – als zentraler Identitätsträger – 
deutlich, die in allen sozio-kulturellen Milieus unübersehbar 
artikuliert wird. Das Ineinandergreifen dieser Teilaspekte, die 
sich zu den vorgestellten Repräsentationstypen verdichten, 
erfährt plurale Ausprägungen und bestätigt die Begrenztheit 
der dichotomen Denkfigur Vertrauter / Fremder. Dieser auf 
normativen Kriterien beruhenden Ordnung wurden ambiva-
lente – jedoch ebenso kohärente – Ordnungsentwürfe der 
Luxemburger Wohnbevölkerung entgegengestellt, die auf 
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subjektiven Zuschreibungen beruhen und in der erweiterten 
Denkfigur Vertrauter (+/-) / Fremder ihre Entsprechungen fin-
den. Dieser hier exemplarisch durchgeführte und differenzie-
rende Zugriff auf transnationale Lebenswelten erscheint 
grundsätzlich geeignet, um sich – den unter spätmodernen 
Bedingungen in ‚Unordnungen’ geratenen – Alteritätsver-
hältnissen anzunähern. Einen nahezu idealtypischen Untersu-
chungskontext hierfür bilden Grenzregionen, die sich auf der 
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1 Ferner kann der Grenzgänger als Fremder bestimmt werden, 
wenn sich die Luxemburger Wohnbevölkerung ihm gegen-
über weder positiv noch negativ positioniert. Diese theoreti-
sche Variante der Statusbestimmung wird im Folgenden aus-
geschlossen, da es sich dabei um eine Nicht-
Auseinandersetzung mit dem Grenzgängerphänomen han-
delt, das keine Rückschlüsse auf Alteritätsverhältnisse zulässt.    
2 Das politisch definierte Gebiet der „Großregion SaarLorLux“ 
umfasst das Saarland, Lothringen, Luxemburg, Rheinland-
Pfalz und Wallonien mit seinen Sprachgemeinschaften. 
